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Kunst im öffentlichen Raum und Stadtent-
wicklung - zur Schnittmenge zweier Quer-
schnittsaufgaben

Art dans l'espace public et développement
urbain - intersection de deux tâches
transversales

L'arte negli spazi pubblici e sviluppo
urbano - intersezione tra due compiti
trasversali

A 5riïc<:OT.Poe.sie, Neugestaltung Margarethenbrücke, August 2013
Foto: Kantons- und Stadtentwicklung, Kanton Basel-Stadt

Von Barbara Aider und Katrin Grögel



Welche Impulse für die Stadtentwicklung können von künstlerischen Aktivitäten in den öffentli-
chen Räumen einer Stadt ausgehen? - Dies ist nicht nur eine Frage, die aktuell in vielen
Städten angeregt diskutiert wird, es ist auch thematisch ein sehr «weites Feld». Einerseits deshalb,
weil die Anliegen der Stadtentwicklung mannigfache Aspekte des Urbanen Alltags und seiner
Organisation in einer hohen Komplexität und Vernetzung integrieren. Andererseits, weil es heute
nicht mehr gesichert scheint, was man unter «Kunst im öffentlichen Raum» verstehen soll.
War dies traditionell ein relativ klar abgestecktes Feld, für das sich vor allem Bildhauer interes-
sierten, so sind mit einem veränderten Werkbegriff in der bildenden Kunst seit den 1960er
Jahren auch Performances und Aktionen hinzu gekommen. In den letzten Jahren haben vor allem
partizipative Projekte, die methodisch nahe an soziokultureller Animation operieren, breite Be-
achtung erfahren.

Die folgenden Überlegungen zu künstlerischen
und kulturellen Aktivitäten in Relation zu The-
men und Anliegen der Stadtentwicklung bein-
halten Beispiele aus verschiedenen Sparten.
Das ist durchaus programmatisch zu verste-
hen, denn in einer Öffnung des Blickfelds - so-
wohl über disziplinare Grenzen als auch über
die Abgrenzung zu Laienkultur hinaus - liegt
ein beträchtliches Potential für zukünftige Syn-
ergien und Wechselwirkungen zwischen Stadt-
entwicklung und Kulturschaffen. Dieser Artikel
möchte einen aus der Praxis heraus geschrie-
benen Beitrag zu einer Diskussion leisten, in
deren Zentrum die Frage nach dem Verhältnis
zwischen dem gesellschaftlichen Wandel und
einem Kulturbegriff steht, der künstlerische
Produktionen im engeren Sinn beinhaltet, darin
aber nicht vollständig aufgeht. Leitend für die
Auswahl der nachfolgend besprochenen Bei-
spiele war die Frage, welche Themen, Methoden
und Ziele der Stadtentwicklung in künstleri-
sehen Projekten und in kulturpolitischen Pro-
klamationen ein Echo finden. Vorneweg gilt es,
Begrifflichkeiten wie «Stadt», «Stadtentwick-
lung» und «öffentlicher Raum» zu umschrei-
ben.

Was zeichnet
eine Stadt aus?

Städte gelten als Zentren der Wirtschaftskraft
eines Landes, sie sind wichtige Standorte der
Forschung und der Entwicklung von Gesell-
schaft, Wirtschaft und Kultur im weitesten Sin-
ne. Städtische Qualitäten stehen heute in ei-
nem internationalen Standortwettbewerb, bei
dem wiederum kulturelle Elemente oft eine
entscheidende (Image-)Rolle spielen. Städte
spiegeln den ökonomischen, kulturellen und
sozialen Wandel und den Umgang der Gesell-
schaft mit diesem Wandel wie auch die damit

verbundenen Konflikte. Vor allem aber zeich-
net sich deren Bewohnerschaft durch Vielfalt
und Heterogenität aus. Stadt gilt gemeinhin als
Ort von Differenz und Diversität. Es ist der
Ort, an dem Menschen nebeneinander leben,
die sich nicht kennen und nicht kennen müs-
sen. Diese grundlegende Situation eines Le-
bens in Anonymität kann für manche Bewoh-
ner stimulierend sein, bei anderen schürt sie
Ängste und Abwehrreflexe. Die Begegnung mit
«dem Fremden» zwingt dazu, den eigenen
Standpunkt zu vertreten, beziehungsweise mit
«dem Anderen» und anderen Interessen kon-
frontiert zu werden, diese im Idealfall zu ver-
stehen und den Umgang miteinander immer
wieder aufs Neue auszuhandeln.

Was ist
Stadtentwicklung?

Stadtentwicklung meint die Entwicklung der
Stadt in ihrer Gesamtheit. Stadtentwicklung ist
von gesellschaftlichen, wirtschaftlichen, ökolo-
gischen, sozialen, historischen, räumlichen und
baulichen Entwicklungen geprägt. Diese be-
einflussen und bedingen sich gegenseitig, können
sich widersprechen und stehen in Abhängigkei-
ten zueinander. Die Akteure sind mannigfaltig,
beispielhafte Gruppen stellen die Bevölkerung,
die Politik, die Verwaltung und die Wirtschaft
dar. Im Idealfall versteht sich jeder und jede als
Teil der Stadtentwicklung und beteiligt sich
daran, wenn auch mit unterschiedlichen Inter-
essen und Vorstellungen.

Stadtentwicklung kann in der komplexen Ver-
fassung heutiger Städte nur als Querschnitts-
aufgäbe verstanden werden. Sie denkt über die
sozialen, wirtschaftlichen, ökologischen und
organisatorischen Veränderungen nach und
zeigt konkrete Ansatzpunkte zur Beeinflussung
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Raiffeisen
Donata Gianesi, CSR-Management Kunst,

Raiffeisen Schweiz

• Zeichen der Offenheit für das gesamte
Unternehmen

• Identifikationskraft
• Interaktion mit der Bevölkerung
• Echo in Fachzeitschriften

Aufwand:
• Sonderleistung für die Umsetzung
• Unterhalt

Aus unserer Sicht überwiegt der Ertrag klar.

RB Untersee Rhein, Emplacement Diessenhofen,
Art et bâtiment, Yves Netzhammer, Dos /nstrumeni des

//orizonfes -Die Partitur der fflät, 2013

Pourquoi eommundez-vous
i/es pro/e/s ß/Y ef fozü'we«?

Art et bâtiment est intégré dans le profil directeur
architectural de Raiffeisen et fournit ainsi une
contribution importante à l'image visuelle de
Raiffeisen à travers tout le groupe. Le groupe
Raiffeisen est formé de 300 banques Raiffeisen en
Suisse qui sont indépendantes juridiquement et

par l'organisation. Des membres locaux de la co-
opérative en sont propriétaires. Une bonne archi-
tecture abritant des œuvres d'artistes suisses in-
tégrées dans la construction mettent sous les yeux



und Veränderungen auf. Kurz-, mittel- und
langfristige Sichtweisen werden dabei mitein-
ander verknüpft. Die Kantons- und Stadtent-
wicklung Basel-Stadt tut dies nicht alleine,
sondern fördert zusammen mit anderen Abtei-
lungen und departementübergreifend bei-
spielsweise die Wohnraumentwicklung, konzi-
piert und begleitet unter anderem die integrale
Entwicklung von Stadtteilen, sorgt für die Mit-
Wirkung der Quartierbevölkerung und stärkt
die Rahmenbedingungen für das zivilgesell-
schaftliche Engagement.

Öffentliche Räume als
Lebensader der Stadt

Die Vielfalt und Komplexität einer Stadt, die
Begegnung und die Konfrontation ihrer Be-
wohner mit dem Fremden und der Umgang
der verschiedenen Kulturen miteinander wer-
den gerade im öffentlichen Raum sieht- und
spürbar. Öffentliche Räume sind Orte, an de-
nen dieser Prozess in seiner ganzen Tragweite
des Verhandeins von gesellschaftlichen und
kulturellen Werten manifest wird. Öffentliche
Räume können daher als Testgelände für eine
«Praxis urbaner Toleranz»
beschrieben werden. Öffentliche Räume gelten
heute zu Recht als zentrale Lebensader der
Stadt, in ihnen «zeigen sich die Vielfalt an Kre-
ativität und der Reichtum an Multikulturalität.
Der öffentliche Raum ist wichtiger Ort der ge-
seilschaftlichen und sozialen Integration.»'

Öffentliche Räume sind nicht statisch. Sie wer-
den durch vielfaltige Nutzungen, unterschiedli-
che Ansprüche, durch individuelle und kollek-
tive Bewertungen sowie durch Erlebnisse konti-
nuierlich verändert oder neu geschaffen, sei es

auf baulicher Ebene, sei es auf der Ebene der
Wahrnehmung. Gesellschaftliche, ökonomi-
sehe, kulturelle und bauliche Entwicklungen
sind miteinander in einem komplexen Wir-
kungsgefüge verzahnt. Öffentliche Räume
«sind eigentlich nicht mehr als ein jeweiliges
Zwischenergebnis von Verhandlung, Vereinba-

rung und ständiger Neu(er)findung»7 Sie gel-
ten auch als Spiegel der Gesellschaft.^

Die Nutzung der öffentlichen Räume hat sich
in den vergangenen Jahrzehnten stark gewan-
delt, denn sie sind neben der Verkehrsnutzung
immer stärker durch die Freizeitnutzung ge-

prägt. War bis vor ein, zwei Jahrzehnten das

Betreten des Rasens in Parkanlagen verboten,
so finden heute darauf Spiele, Familienpick-
nicks, Konzerte und öffentliches Tai-Chi statt.
Essen und Trinken, ehemals ein Tabu im öf-
fentlichen Raum, gehören heute ebenso zum
alltäglichen Bild wie das jederzeitige Telefonie-
ren. Zweitgenanntes setzte sich, wie das Arbei-
ten am Computer, dank neuer technischer
Möglichkeiten, im öffentlichen Raum durch.
Die Zeiten, in denen die öffentlichen Räume
genutzt werden, haben sich heute auf 24 Stun-
den ausgeweitet. Damit gehen vermehrte Nut-
zungskonflikte einher und folglich eine vertief-
te Diskussion darüber, was im öffentlichen
Raum erlaubt ist, wem und wozu der öffentli-
che Raum dienen soll, wie viel kommerzielle
Nutzung den öffentlichen Raum und zu wel-
chem Preis belegen darf. Zahlreiche, heteroge-
ne Nutzergruppen mit unterschiedlichen, sich
teilweise widersprechenden Interessen stehen
sich zu Tages- und Nachtzeiten gegenüber.
Von der Frage um die Nutzung der öffentli-
chen Räume ist auch die Rolle der Kunst im
öffentlichen Raum nicht ausgelassen, die ih-
rerseits verschiedene Rollen und Funktionen
übernehmen kann.''

Im öffentlichen Auftrag

Für Kunstprojekte im öffentlichen Raum ist in
Basel-Stadt federführend die Abteilung Kultur,
in Zusammenarbeit mit dem Bau- und Ver-
kehrsdepartement, zuständig. Dies betrifft ei-
nerseits von Kulturschaffenden und -institutio-
nen initiierte Projekte, die im Stadtraum
stattfinden und andererseits die traditionellen
Aufgaben von «Kunst im öffentlichen Auf-
trag», nämlich staatlich initiierte Kunst am
Bau und Kunst im öffentlichen Raum. Um zu
umreissen, was der öffentliche Auftrag im je-
weiligen Fall bedeutet' stellen wir hier ein Pro-
jektbeispiel aus der Kantons- und Stadtent-
wicklung einem Beispiel aus der Kunst-
förderung gegenüber.

In Zusammenarbeit mit der Quartierkoordina-
tion Gundeldingen schrieb die Kantons- und
Stadtentwicklung 2013 einen Wettbewerb mit
dem Titel ßrnc/ten/wes/e aus. Die Quartierbe-
völkerung war aufgerufen, kurze poetische Ge-
danken zu formulieren, die heute die Marga-
rethenbrücke zieren, welche über eine das
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les valeurs centrales de Raiffeisen. Le caractère
local, l'individualité et la disposition à fournir des
prestations supplémentaires aux clients y comp-
tent pour beaucoup.

Les réalisations Art et bâtiment se trouvent chez
Raiffeisen dans les locaux publics et semi-publics
de chaque banque. A l'extérieur, elles peuvent être
exposées aux intempéries. Elles sont visibles et
tangibles pour tous les passants ou clients. Et tout
comme une relation de clientèle, elles ont besoin
d'attention et de soin.

Art et bâtiment envoie au public un signal lisible
de la forme d'entreprise de Raiffeisen, la coopéra-
tive. C'est une contribution importante à l'identi-
fication et à l'interaction avec la population locale.
Art et bâtiment est une partie de la collectivité.

<2we/té prom/wro sw/vez-vows

pour vos pro/ets
En majorité, les projets Art et bâtiment sont attri-
bués par voie de concours selon les directives de
visarte. Dans quelques cas, il peut aussi s'agir d'un

mandat direct. Cela dépend de la décision de la
banque mandante.

Les pro/o/s /1/T ef vows ow/-//s apporté
rte expériencespositives ou négatives

Les expériences d'Art et bâtiment ne se résument
pas à mon avis à des expériences positives ou né-
gatives, mais se considèrent en termes de charges
et de revenus :

Revenus :

• Plaisir et motivation des clients et des
collaborateurs



Quartier vom Stadtzentrum trennende Bahn-
trasse fuhrt (Abb. A). Die Agentur eye/oveyow
hat die Gewinnerbeiträge farblich und typo-
grafisch für die Brückengestaltung aufgearbei-
tet, der im Gundeli ansässige Schriftenmaler
Peter Sigel die Gedichte auf die Brückenwän-
de gemalt. Stadtentwicklung verfolgt bestimm-
te inhaltliche Anliegen und sucht die Koopera-
tion mit Kunst- und Kulturschaffenden im
Hinblick auf ihren gesellschaftspolitisch defi-
nierten Auftrag. Die aktive Partizipation der
Bevölkerung an der Gestaltung des Lebens-
raums hat ein grosses identifikatorisches Po-
tenzial, was eine wichtige Voraussetzung zur
Übernahme von Verantwortung für einen öf-
fentlichen Raum ist und wiederum zu mehr
Aufenthaltsqualität führen und die Lebensqua-
lität erhöhen kann.

Im Unterschied zu solchen partizipativen Pro-
jekten hat die Vergabe von Aufträgen an bil-
dende Künstlerinnen und Künstler im Zusam-
menhang mit staatlichen Bauvorhaben eine
lange Tradition. In manchen Städten und Län-
dern ist sie gesetzlich festgeschrieben. Skulptu-
ren und Fassadengestaltungen an öffentlichen
Gebäuden dienen seit Jahrhunderten der
Selbstdarstellung des Staatswesens und setzen
bis heute starke Markierungen in den Stadtbil-
dern. Die reich bemalte Fassade des Basler
Rathauses etwa, prominent geschmückter Sitz

von Parlament und Regierung, wird nicht nur
auf Postkarten in alle Welt verschickt und in
den Sozialen Medien gepostet, man begegnet
ihr auch auf den Monitoren der Flughäfen Eu-

ropas, wenn man auf einen Flug nach
Basel-Mulhouse wartet. Im Sinne einer Über-
prüfung von gesellschaftlichen Wertbildungs-
prozessen ist der oft geschmähte «Bauschmuck»
ein sehr guter Gradmesser. Denn gerade hier-
an lässt sich erkennen, wo und in welchem
Masse eine Neubewertung staatlicher Aufga-
ben stattgefunden hat. Für den Neubau einer
Kontakt- und Anlaufstelle, die Teil der Versor-
gungsstruktur der ambulanten Suchthilfe ist,
wurde 2012 vom Kunstkredit Basel-Stadt, in
Zusammenarbeit mit dem Hochbauamt ein
Wettbewerb für eine künstlerische Interventi-
on, die integraler Bestandteil der Fassade sein
sollte, ausgeschrieben. Das Siegerprojekt des

Künstlers Remo Hobi wurde 2014 realisiert.
Die künstlerische Auszeichnung des Gebäudes
kommt in diesem Fall einer Sichtbarmachung
von aus dem öffentlichen Leben tendenziell

Verdrängtem und einer Anerkennung und Wert-
Schätzung «des Anderen» gleich.

Die Gegenüberstellung dieser beiden Projekte
zeigt die grundsätzliche Differenz der Heran-
gehensweisen und Fragestellungen als Aus-
gangslage auf. Die traditionell zweckfrei ge-
dachte Kunst generiert - gerade deshalb, weil
sie eine Zugabe zum Notwendigen ist - einen
symbolischen Wert, der zu einer gesellschafts-
politischen Aussage werden kann. Das Projekt
/hmAcw/wev/e schlägt hingegen sein symboli-
sches Kapital aus einem demokratischen Ideal
der Mitwirkung der Bevölkerung an Prozessen
der Stadtentwicklung. Der gemeinsame Nen-
ner ist, dass sowohl ein permanentes Kunstob-
jekt, eine temporäre Intervention oder ein so-
ziokulturelles Projekt, das mit künstlerischer
Methode umgesetzt wird, die Identifikation
der Menschen mit einem Ort fördern kann.

Raum veröffentlichen-
Kunst überfordern

Mit der gibt es in Basel dazu ein
exemplarisch zu nennendes Beispiel, dessen
hoch gestecktes Ziel es war, in einer «tatsächli-
chen Zusammenarbeit der Ingenieure, Archi-
tekten, Stadtgestalter und anderen Planer mit
den Kunstschaffenden» qualitativ hochwertige
Kunstprojekte zu realisieren, «visionäre künst-
lerische Vorgehensweisen» zu erproben und
die «neue urbane Stimmung» der vom Auto-
bahnbau betroffenen Quartiere mit zu definie-
ren.^ Um es etwas salopp zu sagen: Die Kunst
sollte mal kurz die Welt retten und die Einbus-
se von Lebens- und Wohnqualität, die aus den
in der Bevölkerung umstrittenen politischen
Entscheiden für den Autobahnbau resultier-
ten, sozial verträglich machen. Zwischen 2002
und 2010 entstanden in diesem Zusammen-
hang siebzehn verschiedene Kunstprojekte,
manche von ihnen werden heute im Fachdis-
kurs als Beispiele für «Best Practice» im Be-
reich Kunst im öffentlichen Raum angeführt.
Im Dialog zwischen dem künstlerischen Leiter
Daniel Baumann und den Mitgliedern der
Steuerungsgruppe, die überwiegend aus Chef-
beamten des Kantons bestand, wurden die
Verfahren und Inhalte definiert. Neben «klas-
sisch künstlerischen», präzise gesetzten Mar-
kierungen durch Wandmalereien und Installa-
tionen, erscheinen in der Retrospektive einerseits

• Signe d'ouverture pour toute l'entreprise
• Force d'identification
• Interaction avec la population
• Écho dans les revues spécialisées

Charges :

• Prestations spéciales pour la mise en œuvre
• Entretien

De notre point de vue, les revenus sont nettement
supérieurs.
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UBS
Irene Zortea, Head UBS Art Collection

Monica Studer/Christoph van den Berg, Btoer/ci//, 2011,

Digital Print, 3'000 x 1 '000 cm, UBS Art Collection/
Nicolas Krupp Contemporary Art



B André Freiermuth und Baharak Tajbakhsh, Männerstimmen, Ghost Notes //, im Rahmen des Projekts Annstiangente, Lichtstrasse 9, 30.08.2009, Foto: Christian Knörr



die unterschiedlichen Wettbewerbsverfahren-da-
runter auch ein offener, nicht auf Eingaben
von professionellen Künstlern reduzierter, an-
onymer Wettbewerb-und andererseits der Mut
zu einer unkonventionellen und spartenüber-
greifenden Programmation wegweisend. Es
fanden Filmnächte im Autobahntunnel statt,
es wurde ein Treffpunkt mittels provisorischer
Bauten geschaffen und ein Ausstellungsraum
eröffnet. Mit einer Serie von musikalischen Auf-
fuhrungen wurden «Strassen zu Logen, Fassa-
den zu Bühnen und der Hof zum Saal» (Abb.
B). Das Ziel all dieser Aktivitäten war es, nicht
Kunst in den öffentlichen Raum zu stellen,
sondern durch die künstlerischen Aktivitäten
Öffentlichkeit und gemeinsames Erleben her-
zustellen-in einem Quartier, in dem Menschen
unterschiedlichster Herkunft wohnen.

Damit wäre ein aktuelles Paradigma benannt,
das der kulturellen Teilhabe und des gesell-
schaftlichen Zusammenhalts. In diesen Punk-
ten treffen sich die Anliegen einer Kantons-
und Stadtentwicklung mit einem Verständnis
von Kulturpolitik als Gesellschaftspolitik, wie
es sich beispielsweise im Basler Kulturleitbild
und in der vor kurzem vom Bundesrat verab-
schiedeten Kulturbotschaft 2016-2020 nieder-
schlägt. Darin ist einerseits das Potential der
Künste angesprochen, Handlungs- und Kom-
munikationsräume zu eröffnen, die andere
Funktionen haben als Kommerz, Versorgung
und Verkehr. Dabei können noch müssen die
Interventionen allen gefallen. Es liegt gerade in
der Funktion der Kunst, Anstoss zu kritischem
Umgang zu geben, um den Raum (oder auch
sich selber) anders oder neu zu sehen oder zu
erfahren. Die Künste können dank der jeweils
methodisch spezifischen Herangehensweise in
der Lage sein, andere Spielregeln des Umgangs
miteinander zu definieren, Identifikations- und
Orientierungswerte zu schaffen und damit
Menschen mit verschiedener kultureller Prä-

gung, politischer Überzeugung, unterschiedli-
eher Generationen und sozialer Herkunft auf
eine solche Weise zu versammeln, dass die
Partikularität und Diversität der Lebenserfah-
rungen ihren Schrecken verliert und in einen
konstruktiven Dialog mündet.

Diversität und Dissens aushalten!

Ein Projekt, das an genau diesem Punkt an-
setzt, wird aktuell von der Künstlerin Christa
Ziegler und dem Künstler Till Velten unter
dem Titel KfemAünmgen zeig/, Ä7<?//;/;«>//«geo

x/tne/î? realisiert. In der künstlerischen Intenti-
on geht es von sowohl zufalligen als auch ge-
suchten Begegnungen mit einzelnen Bewohne-
rinnen und Bewohnern aus, mit denen Till
Velten Interviews fuhrt und von denen Christa
Ziegler fotografische Porträts macht. Die lei-
tende Ausgangsfrage hierfür ist das Interesse
daran, wie einzelne Personen über Kleidung,
Schmuck, Frisuren etc. ihre Identität artikulie-
ren (Abb. C und D). Im Projektverlauf wurde,
vor allem in den Interviews, Kleinhüningen als
Lebensraum, der aktuell ein Brennpunkt der
städtischen Entwicklung ist, immer stärker
zum Thema. So entsteht im Austausch der
Künstlerin und des Künstlers mit der Bevölke-

rung ein Porträt des Stadtteils. Eine erste Ver-
öffentlichung der vorläufigen Resultate ist im
Januar 2015 in einer Ausstellung und Hörstati-
on im Quartiertreffpunkt Kleinhüningen prä-
sentiert worden. Es bleibt abzuwarten, ob das

Quartier sich in der künstlerischen Umsetzung
der Begegnungen wiedererkennen wird und
welche Dialoge damit eröffnet, welche Impulse
geweckt werden.

Mit einem vergleichsweise provokativen Ges-
tus wiederum thematisierte die Installation des
holländischen Künstlers Dries Verhoeven im
Juni 2014 einen Fragenkomplex rund um das
Verhältnis von gesellschaftlicher Inklusion und
Exklusion. Das Projekt aus dem europäischen
Theaternetzwerk 2«c/ c/V/ev-/?ej/orra/«g c/7/ex
fand im Rahmen des Themenschwerpunktes /»er-
/ormuC/TY statt und wurde von der Kaserne
Basel programmiert und organisiert. Die per-
formative Installation stellte täglich von 15 bis
20 Uhr Menschen in einem grossen Glaskas-
ten auf dem Claraplatz im Kleinbasel aus. An
einem Tag sass dort beispielsweise unter dem
Titel Cm « 'est /;ox /e /«/«r ein kleiner Junge mit
schwarzer Sturmmaske auf einem Haufen Mu-
nition und putzte eine Waffe. An einem ande-
ren Tag konnten Passanten eine Zwergin beim
Schlürfen von Cocktails beobachten (Ceci o'exf

/tax notre e/és/r, Abb. E). Die Art der Inszenie-
rung nimmt Bezug auf die noch bis in die erste
Hälfte des 20. Jahrhunderts in Europa gängige
Praxis, auf Jahrmärkten Menschen mit abnor-
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küön/w vergebe«

Xf(nse-2/Mrf-ÄaK-/Vo/eÄre.''
Wir vergeben sehr selten Kunst-am-Bau-Projekte
- das letzte war in Basel, an der Gartenstrasse.
Wir haben zusammen mit den Künstlern Studer/
van den Berg den Liftschacht eines mehrstöckigen
Gebäudes gestaltet.

PFc/c/ze Üer/ö/zTC/i /CÖWWC/J /Are«
/Vo/eten zi/r ^/wenrfung?

Sofern Kunst am Bau infrage kommt, erstellen wir
Verträge so, dass die Kunst in ferner Zukunft ab-

gebaut und an einem neuen Ort in anderer Form
wieder aufgebaut werden kann. Hier braucht es
viel Flexibilität des/r Künstlers/in.

l-Fe/cAe pos/ftve« or/er /icgarfven £//fl/»7/ngen
AaAe« 57e w/Y gemac/tf?

Positiv: Die Not Vital Kame/fcö/j/e, installiert im
neuen UBS Mitarbeitergebäude an der Europaal-
lee 21 in Zürich, finden bei den Mitarbeitern und
Besuchern grossen Anklang. Diese waren ursprüng-
lieh für ein anderes Gebäude in Zürich geschaffen
worden, welches verkauft wurde.

Negativ: Umbauten oder Veräußerungen von Lie-
genschaften mit Kunst am Bau sind immer sehr
anspruchsvoll und häufig für alle Beteiligten uner-
freulich, weil die Kunst in den meisten Fällen ent-
fernt werden muss und nur sehr selten wieder ein-
gesetzt werden kann.



c

C Christa Ziegler, Portrait Ifi/iiam Marti«, im Rahmen des Projekts tC/eiw/tüninge« zeigt,
ßein/jwninge« jr/>ric/tt, 2014.

D Christa Ziegler, Portrait Si/via iVramann, im Rahmen des Projekts flein/iiininge« zeigt,
Äi/emAiiningen J^ric/it, 2014.



malem Körperwuchs und auf Völkerschauen
«Eingeborene» auszustellen. Diese temporäre
Intervention auf einem der meistfrequentier-
ten Stadtplätze war Stadtgespräch, sie wurde
in den Medien und in der Bevölkerung intensiv
und kontrovers diskutiert. Die täglich wech-
selnden Kombinationen von Titel und Tableau
Vivant kreierten Denkfiguren, die nach Inter-
pretationen und einem Austausch darüber ver-
langten. Das Ziel, den öffentlichen Raum mit
dieser Intervention zu einem Raum des Ver-
handelns von gesellschaftsrelevanten Themen
zu machen, ist Verhoeven gelungen.

Partizipation

Ein besonders hohes Potential in Bezug auf
gesellschaftliche Kohäsion und Integration
wird im Bereich der zeitgenössischen bilden-
den Kunst seit den 1990er Jahren partizipati-
ven künstlerischen Projekten zugesprochen.
Darin werden Künstlerinnen und Künstler in
manchen Fällen zu Advokaten eines Mitbe-
Stimmungsanspruchs der Stadtbewohner, der
sich sehr schnell regt, wenn es um öffentliche
Räume geht. Der Frage «Sind Bewohner die
besseren Stadtplaner?» stehen die beiden Fra-
gen gegenüber «Sind Künstler die besseren
Stadtplaner?» und «Sind Bewohner die besse-
ren Künstler?». Die Ermächtigung der Bewoh-
ner folgt der Idee einer egalitären Beziehung,
in der der Nutzer oder Kunstbetrachter eine
aktive Rolle einnehmen soll. Der Integration
von Künstlern in Planungsprozessen liegt in-
des eine Vorstellung zugrunde, dass Künstler
Experten seien, die über andere, besondere Fä-
higkeiten verfügen als die Fachleute oder die
Bewohner. Was beide Ansätze verbindet, ist,
dass der partizipative Prozess innerhalb eines
vom Künstler oder von der Stadtverwaltung
definierten Rahmen stattfindet. Vor dem Hin-
tergrund dieser strukturellen Analogie erstaunt
es nicht, wenn sich Kunstschaffende Metho-
den aneignen, die im Zusammenhang mit Pia-

nungs- und Gestaltungsprozessen entwickelt
wurden. Dabei gibt es Projekte, die in Opposi-
tion zu staatlichen Planungsprozessen aktio-
nistisch und wirkungsorientiert agieren, eben-
so wie solche, die diese Methoden in eine
Spielanordnung ohne Absicht auf realpoliti-
sehe Konsequenzen überführen. Eine dritte
Möglichkeit liegt darin, Partizipationsangebote
zu formulieren, welche den Stadtraum in einer

sinnlichen Dimension über neue Nutzungsop-
tionen anders erlebbar machen. So beispiels-
weise das Projekt Rmcßwro von boijeot.ren-
auld.turon, auf Einladung des Theaterfestivals
Basel im Sommer 2014. Für 24 Franken konnte
für 24 Stunden ein «wahrhaft traumhafter Ur-
laub» gebucht werden. Die «Urlauber» hatten
die Möglichkeit, inmitten einer mobilen, durch
die Stadt wandernden Wohnungseinrichtung
im öffentlichen Raum, unter freiem Himmel zu
sein und zu nächtigen (Abb. F).

Ein völlig anderes Partizipationsangebot an
die Stadtbevölkerung wird in einem Kunst-
und-Bau-Projekt von Christoph Büchel vor-
aussichtlich 2017 realisiert werden. Im Zusam-
menhang mit dem Neubau des Biozentrums
der Universität Basel suchte der Kunstkredit,
gemeinsam mit dem Hochbauamt im Bau- und
Verkehrsdepartement nach einer künstleri-
sehen Intervention im Aussenraum. Christoph
Büchel schlug vor, auf dem Life Science Cam-
pus rund um das neue Biozentrum einen funk-
tionsfahigen F/ta Parconrv «als Ready-Made»
zu installieren, der «als verbindendes Element
zwischen den einzelnen Gebäuden und Funkti-
onen des Campus agiert und sich als Kommu-
nikationsplattform und körperliches und men-
tales Bewegungs- und Erholungsangebot an
die Umgebung anbindet.» (Projektbeschrieb).
Büchels Intervention operiert auf zwei unter-
schiedlichen Ebenen, denn sie formuliert zwei
Angebote, eines an ein Kunstpublikum und ei-
nes an Angestellte, Besucherinnen und Besu-
eher, Forschende und die Wohnbevölkerung.
Viele werden die Geräte benutzen ohne dabei
an zeitgenössische Kunst zu denken. Damit be-
rührt die Arbeit auch die gesellschaftspolitisch
relevante Frage nach dem gesunden Körper
(-gewicht). Die konzeptionelle Prägnanz der
Situierung eines Fitness-Parcours in einem ur-
banen Umfeld, das sich der Erforschung des
Lebens (griech. bios, lat. vita) verschrieben
hat, wird wahrscheinlich nur von einem Kunst-
publikum wahrgenommen werden. Die Projekt-
idee sieht eine Ausdehnung über mehrere Peri-
meter, die unterschiedliche Zuständigkeiten
haben, vor. Da die rechtlichen Abklärungen
und das Einholen von Bewilligungen damit
sehr aufwändig werden, bot die Jury ihre Un-
terstützung an. Als Resultat daraus arbeiten
zurzeit mehrere Verwaltungsstellen aus zwei
Departementen und der Universität an der Er-
möglichung von Büchels Kunstintervention.
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UBS
Irene Zortea, Head UBS Art Collection

Monica Studer / Christoph van den Berg, Wtoe/fa//, 2011,
Digital Print, 3'000cm x l'OOOcm, UBS Art Collection/
Nicolas Krupp Contemporary Art

ftwnywor commonrfez-vow.s des

/jro/ete art et Aät/ment
Nous attribuons très rarement des projets Art et
bâtiment - le dernier était à Bâle, à la Gartenstras-
se. Nous avons créé la cage d'ascenseur d'un bâti-
ment de plusieurs étages avec les artistes Studer/
van der Berg.

<2we//e /wocéf/wre sw/vez-vows

/?OW/' VOS /?rO/e/S
Si une réalisation Art et bâtiment est envisagée,
nous établissons des contrats qui prévoient que

l'œuvre d'art sera démontée dans un lointain ave-
nir et reconstruite ailleurs sous une autre forme. Il
y faut beaucoup de souplesse de la part de l'artiste.

Les/?ro/e/s zf/T e/ vows o«/-//s o/?/?orré
des eiçpénertces /ws/rives OH négative?

Positif : Les têtes de chameaux Not Vital, in-
stallées dans le nouveau bâtiment des collabora-
teurs UBS à l'Europaallee 21 à Zurich sont très
appréciées des collaborateurs et des visiteurs. El-
les avaient été créées à l'origine pour un autre
bâtiment de Zurich qui a été vendu.



Der F/ta Parcowrs besitzt das Potenzial, die
Aufenthaltsqualität im Umfeld der Universität
zu erhöhen und den Campus mit dem angren-
zenden Wohnquartier, sowie dem auf der ge-
genüberliegenden Strassenseite liegenden Park
und der Primarschule zu verbinden.

Ausblick

Welche Impulse können von künstlerischen
Aktivitäten in den öffentlichen Räumen für die
Stadtentwicklung ausgehen? Der urbane Raum
zwingt und ermöglicht es uns, uns «zum Frem-
den», «zum Andern» zu verhalten. Hier kann
Kunst anregen und unterstützen, und künstle-
rische Methoden können diesen Prozess beför-
dern. In gleicher Weise müssen und können
auch in der Begegnung zwischen Stadtentwick-
lung, Kulturpolitik und -förderung und Kunst-
schaffen verschiedene Standpunkte ausgehal-
ten und verhandelt werden. In diesem Prozess,
so anspruchsvoll er manchmal sein mag, liegt
unseres Erachtens ein grosses Potenzial. Im
Sinne der Weiterentwicklung des konkreten
Stadtraums und der Stadt als Ganzes können
die Künste gesellschaftliche Wertbildungspro-
zesse begleiten und thematisieren. Gleichzeitig
machen sie die sinnlichen Dimensionen des
Raumes wie auch des Lebensalltags spür- und
erlebbar. Ideal wäre, wenn innerhalb dieses Di-
alogs zwischen verschiedenen Verwaltungsstel-
len, Künstlerinnen und Künstlern und der Be-
völkerung die Frage, wer nun die besseren
Stadtplaner, Künstlerinnen oder Bewohner
sind, keine Rolle mehr spielt. Alle Beteiligten
brächten dann ihre Fähigkeiten und Kenntnis-
se auf angemessene Art ein, denn das Ergeb-
nis ist mehr als die Summe der Einzelteile.

1 Regierungsrätliches /fonze/tf zur S/eigmmg z/er Le6mz/t/a/z7ü7 zmz/ //er S/c/ier/ie/f
/m ôj^en/Z/c/ie/i Raz/m, hg. Präsidialdepartement Kanton Basel-Stadt im Auftrag
des Regierungsrates des Kantons Basel-Stadt, Basel 2012, S. 5.

2 Thilo Folkerts, Fmrai/mraû0/i, in: Michèle Novak (Hg.), Le/>en, 57a</f,

Azz/zsJ-Pote/zzzzz/e z'm /4//tag, Jahresausgabe 2014, Zürich 2014, S. 105-106.
3 Vgl. z.B. Jacqueline Parish und Christina Schuhmacher, K/e//â7f/ge, /e/>en<//ge

SW/razzme sc^q/fen-/«/erv/eif m/7 /ac^ue/me Parzs/z, in: ebd., S. 81-87.
4 /ocz/s 6/14 Oktober, hg. vom Schweizerischen Städteverband (SSV), Bern 2014.
5 Karen van den Berg (Hg.), //r/>arts/zz7 Sz/ßporf, in: jfcnrf&ra/if Base/ S7w// 20/3-

20/4 ya/zresrwcM/zcfc, hg. Abteilung Kultur Basel-Stadt, Kunstkredit, 2014, S.

47-52.
6 Äjmsttzwgente: Razzm ver0j0fe/j//z'c/ie/z - e/Tze 4zz/ez7zz/zg, hg. Kanton Basel-Stadt

und Daniel Baumann, Basel 2010, S. 16.

Kanton Zürich
Tanja Scartazzini, Kunst am Bau,

Hochbauamt Kanton Zürich

Négatif : les transformations ou les ventes d'immeu-
bles avec des réalisations Art et bâtiment sont tou-
jours très difficiles et souvent décevantes pour tous
les participants, car dans la plupart des cas il faut
enlever l'œuvre d'art et renoncer à la réinstaller.

Markus Weiss, Mod«/, 2012, Treppenskulpturen,
Farbgestaltung, Provisorium Kantonsschule Uster
Kunstsammlung Kanton Zürich/Kunst am Bau,
Copyright: Mark Röthlisberger, Hochbauamt
Kanton Zürich



E

F Dries Verhoeven, Ceci «'estpas no/re rfésir, im Rahmen von per/omiaCit}', Claraplatz,
06.06.-15.06.2014, Foto: Moritz Schermbach



Art dans l'espace public et développement urbain-
intersection de deux tâches transversales

Quelles impulsions les activités

artistiques dans l'espace

public peuvent-elles donner au

développement de la ville
Les villes reflètent l'évolution
économique, culturelle et
sociale et le rapport de la so-
ciété avec cette évolution.
Les questions, les méthodes et
les objectifs actuels du

développement urbain sont la
diversité et le multicultura-
lisme, la participation de

la population à l'aménagement

de l'espace vital, l'intégration
sociale. Les espaces publics
sont des lieux où la négociation
des notions de valeur devient

manifeste, on peut les qualifier
de terrains d'essais d'une

pratique de tolérance urbaine.
L'article parcourt certains

aspects de cette pratique à l'aide
d'exemples choisis de divers

secteurs. Mais il met l'accent

sur le rapport du changement
social et sur une notion
de culture qui contient les

productions artistiques aux
sens strict sans s'y limiter.
Cette ouverture est un

programme, car elle recèle un
vaste potentiel de futures

synergies et d'interactions
entre développement urbain et
création culturelle.
Les activités artistiques dans

l'espace public d'une ville
peuvent créer des valeurs
d'identification et d'orientation,
encourager le dialogue
actif entre diverses parties

prenantes, faire de l'espace

public un lieu de négociation
de questions sociétales et
de la ville un espace vital à

redécouvrir. Dans la rencontre
entre développement urbain,
politique culturelle et encou-
ragement de la culture et
création artistique, des procès-
sus de formation de valeurs

se déroulent à partir de

différents points de vue.

L'arte negli spazi pubblici e sviluppo urbano-
intersezione tra due compiti trasversali

In che modo farte negli spazi

pubblici puô influenzare lo
sviluppo urbano di una città?
Le città sono un osservatorio
di cambiamenti economici,
sociali e culturali, nonché del-
la maniera di affrontarli.
Attualmente, i terni al centro
dello sviluppo urbano sono
la diversità, la multiculturali-
tà, la partecipazione délia

popolazione alla concezione e

alla progettazione degli
spazi di vita, e l'integrazione

sociale. Gli spazi pubblici
sono luoghi in cui si manife-
stano e si discutono i
valori sociali e culturali e in

quanto tali possono essere

usati come un laboratorio per
sperimentare la tolleranza
urbana. Partendo da esempi
di progetti in vari settori
artistici, l'articolo esamina

alcuni aspetti di questa
pratica, in particolare il
rapporto tra i cambiamenti
sociali e un concetto di

cultura che fa uso di forme
artistiche tradizionali, ma non
solo. Questa nuova «visione»

dell'arte diventa oggetto di
riflessione in sé e racchiude un
grande Potenziale per future
sinergie e interazioni tra lo
sviluppo urbano e la creazio-
ne artistica. L'arte negli spazi

pubblici di una città puô
favorire lo sviluppo délia con-
cezione identitaria e delf
orientamento sociale, promuo-
vere il dialogo attivo tra i

vari gruppi di interesse,
trasformare i luoghi pubblici
in luoghi di discussione e di
confronto su terni socialmente
rilevanti e ridare vita alla
città. Il processo di valorizza-
zione, che si trova all'inter-
sezione fra sviluppo
urbanistico, politica e soste-

gno culturale, e produzione
artistica, viene analizzato
dall'autore da diversi punti
di vista.
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(Van/m vergeèen Sfe

Gestützt auf das Kulturforderungsgesetz des
Kantons Zürich sowie die Weisung Kunst+Bau
realisiert das Hochbauamt im Rahmen von Bau-
vorhaben (Neubauten sowie Umbauten und Sanie-
rungen kantonaler Gebäude) jeweils Kunst-am-
Bau-Projekte in Räumen mit Publikumsverkehr.
Standen die ersten Kunst-am-Bau-Aufträge in den
50er Jahren noch ganz im Licht der Künstlerforde-
rung, ist heute Kunst am Bau Teil einer sorgfaltig
gestalteten Architektur, die sich mit den Bedürf-

nissen der Nutzerschaft, deren Arbeits- und Le-
bensweit auseinandersetzt und dabei in einen in-
haltlichen Dialog mit der Architektur und dem
Nutzer des Gebäudes tritt. Kunst am Bau sensibi-
lisiert die Wahrnehmung der Betrachtenden, in-
dem Alltagsthemen aufgegriffen und somit Denk-
anstösse für das Leben in der heutigen Gesellschaft
geliefert werden: Die jeweiligen Kunstwerke akti-
vieren den vorgefundenen Raum und wirken auf
den Ort ein.

PFe/c/ze Aömwe« /Are«
Pro/eÄ/e« z«r/4«we«fiA/rtg?

Das Vergabeverfahren im Bereich Kunst am Bau
unterliegt der Submissionsverordnung des Kan-
tons Zürich. Grundsätzlich werden Wettbewerbe
auf Einladung mit Kunstschaffenden aus dem In-
und Ausland organisiert, die für das Projekt pas-
sende künstlerische Voraussetzungen mitbringen.
Selten kann es zu einem Direktauftrag kommen,
wenn sich ein Werk für das bestimmte Bauprojekt
besonders eignet.
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